
kannten, daß die wahnsinnige Kriegspoli­
tik der Bonner Ultras gegen ihre eigenen 
Interessen und gegen die der Klein- und 
Mittelbauern in Westdeutschland gerich­
tet ist. Langsam reifte bei diesen Bauern 
die Erkenntnis, daß sie in den Reihen der 
Partei noch mehr und besser für die Ent­
wicklung ihrer LPG und für die Stär­
kung der DDR kämpfen können. Die 
Grundorganisation konnte als Erfolg 
ihrer zielstrebigen politischen Arbeit 14 
Kandidaten, davon neun Genossenschafts­
bäuerinnen, aufnehmen.

Mehr Angehörige der Intelligenz 
gewinnen

In der Periode des Kampfes um den 
Sieg des Sozialismus in der DDR haben 
auch alle Zweige der Wissenschaft stän­
dig wachsende Aufgaben zu lösen. Die 
Angehörigen der wissenschaftlich-techni­
schen Intelligenz zum Beispiel tragen 
eine große Verantwortung dafür, daß in 
enger Zusammenarbeit mit den Arbeitern 
der wissenschaftlich-technische Fortschritt 
durchgesetzt wird; den Künstlern und 
Schriftstellern erwachsen neue Aufgaben 
bei der sozialistischen Erziehung der 
Werktätigen. Hieraus entspringt für die 
Partei die Notwendigkeit, ihren Einfluß 
unter diesen Menschen ebenfalls ständig 
zu erweitern und die Besten von ihnen 
für die Aufnahme in die Partei auszu­
wählen.

Die Aufnahme von mehreren tausend 
Angehörigen der Intelligenz im Jahre 
1961 — hauptsächlich Ingenieure — war 
zweifellos ein Erfolg. Jedoch müssen die 
Parteiorganisationen mehr Kandidaten 
unter den Angehörigen der wissenschaft­
lich-technischen, künstlerischen und medi­
zinischen Intelligenz gewinnen. Zielstre­
biger sollten auch Kandidaten aus den 
Reihen der Studenten auf unseren Uni­
versitäten, Hoch- und Fachschulen ausge­
wählt werden; vor allem aus den Ausbil­
dungszweigen, die für die Schaffung der 
materiell-technischen Basis des Sozialis­
mus von großer Wichtigkeit sind.

Die Anforderungen erhöhen
Nicht jeder: Werktätige, der es wünscht, 

kann in die Partei aufgenommen werden.

Die Partei vereinigt in ihren Reihen die 
besten und treuesten Töchter und Söhne 
des Volkes, die würdig sind, den Ehren­
namen eines Genossen zu tragen. Genosse 
Walter Ulbricht sagte auf dem V. Partei­
tag u. a.: „Für die Aufnahme als Kandi­
dat in die Partei sollten vor allem Werk­
tätige vorbereitet werden, die sich im 
sozialistischen Aufbau bewährt haben, 
über ein bestimmtes Grundwissen ver­
fügen und gewisse Produktionserfahrun­
gen aufweisen können.“

Es gibt Menschen, die glauben, sie 
könnten ohne bestimmte Voraussetzun­
gen in die SED aufgenommen werden. So 
stellte die Kollegin Sch. in Leipzig einen 
Aufnahmeantrag, obwohl sie weder im 
Wohngebiet noch in ihrem Betrieb ir­
gendeine gesellschaftliche Tätigkeit aus­
übt. Diese Seite ist aber bei der Beurtei­
lung, ob ein Mensch reif für die Partei­
aufnahme ist, besonders wichtig. Er muß 
ein gutes und enges Verhältnis zu den 
Werktätigen besitzen, ihnen Vorbild sein. 
Woran sollen die Genossen sonst messen, 
ob er es wirklich ernst mit der Partei 
meint und mitkämpfen will oder ob er 
eventuell ein persönliches Interesse ver­
folgt?

Die Grundorganisation des Betriebes, 
in dem die Kollegin Sch. tätig ist, han­
delte richtig, als sie den Antrag ablehnte 
und ihr die Empfehlung gab, sich zuerst 
in der gesellschaftlichen Arbeit in Massen­
organisationen und im Kollektiv des Be­
triebes zu bewähren.

Vereinzelt gibt es noch Grundorganisa­
tionen, die recht oberflächlich, ohne 
gründliche Prüfung, Menschen in die Par­
tei aufnehmen. Das widerspricht aber 
dem Prinzip der individuellen Aufnahme 
und verstößt gegen die Sicherung der 
Einheit und Reinheit der Partei. Was da­
bei passieren kann, zeigt ein anderes Bei­
spiel. Anfang vorigen Jahres wurde Kol­
lege B. aus Seehausen Kandidat, aber 
schon nach wenigen Monaten mußte sich 
die Partei wieder von ihm trennen, weil 
sich herausstellte, daß er moralische 
Schwächen besaß. Es ist richtig, wenn die 
Partei aus ihren Reihen diejenigen ent­
fernt, die ihr Ansehen schädigen. Hätte 
jedoch die Grundorganisation nicht so
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